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Tekst 4 
 
 
Het volgende fragment komt uit het boek Schneeriese (2014) van Susan 
Kreller. 
 
 
Adrian en Stella wonen naast elkaar. Tegenover hun huizen staat een 
pand dat ze “Dreitotenhaus” noemen. Midden in de nacht wordt Adrian 
door Stella gebeld. 
 

Einsneunzig, sagte die Stimme am 
Telefon. Einsneunzig, du musst jetzt ganz 
wach sein.  

Und Adrian dachte ausgerechnet an 
Stellas unbeholfene Art, einen Stift zu 
halten, es war das Erste, was ihm einfiel, 
und seltsam war das: dass ihm Stellas 
Finger in den Sinn kamen, die beim 
Schreiben den Stift umgarnten wie zum 
allerersten Mal. Weiß Gott, Adrian hätte 
allen Grund gehabt, etwas weniger 
Freundliches zu denken, immerhin war er 
aus dem tiefsten Schlaf gerissen worden. 

Stella. Was gibt’s?  
Es geht los, Einsneunzig, sagte 

Stella. Und du gehst jetzt auch los, zieh dir 
was drüber, schöne Grüße und bloß keine Widerrede!  

Alles in Ordnung bei dir?, fragte Adrian, stieg aus dem Bett und 
wankte zum Fenster, kalt, so kalt war es hier, mitternachtschwarz, und auf 
den Straßen lag der reinste Schnee und hatte keinen blassen Schimmer.  

Jemand zieht vor meinen Augen ins Dreitotenhaus, sagte Stella 
vergnügt und fast lispellos. Komm auf der Stelle her, hier stimmt was 
nicht, da stinkt was gewaltig!  

Stella Maraun hätte aus Uruguay anrufen können oder von einem 
neuerdings bewohnten Planeten, sie hätte sich von jedem beliebigen 
Flecken Erde oder Weltall bei ihm melden können, vollkommen gleich, 
Adrian wäre losgerannt, hätte im Gehen eine Jacke vom Haken gerissen, 
wäre sich mit der Rechten einmal wild durchs Haar gefahren, um dann ins 
nächstbeste Flugzeug oder Raumschiff zu springen und in weniger als 
fünf Minuten bei Stella zu sein.  

Dass Stella seine Nachbarin war und nur ein paar Atemzüge von 
ihm entfernt wohnte, machte die Angelegenheit allerdings deutlich 
komplizierter. Adrian sah an sich herunter und begriff augenblicklich, dass 
er so auf keinen Fall zu Stella gehen konnte, nicht mal dann, wenn er sich 
etwas drüberzog. Er trug einen auffallend jämmerlichen Schlafanzug, der 
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aus Baumwolle und dunkelblau und an sich nicht schlecht war, auch wenn 
vorn auf der Brust Bugs Bunny angetrunken grinste. Kein Problem, 
wirklich, Bugs Bunny hätte er mit Leichtigkeit verdecken können.  

Ein gerichtstauglicher Beweis für die Jämmerlichkeit von Adrians 
Schlafanzug war hingegen, dass die Hosenbeine knöchellang gemeint 
waren, ihrem Träger aber höchstens bis zur halben Wade reichten und 
sich von Tag zu Tag weiter nach oben arbeiteten. Jämmerlich waren auch 
die Ärmel, die den größten Teil von Adrians Unterarmen preisgaben, 
alles, die insgesamt sieben Leberflecke, die Härchen und die langen 
freien Flächen, auf die er sich einen Namen seiner Wahl hätte tätowieren 
lassen können, wenn er lebensmüde gewesen wäre.  

Das Schlimme war, dass Adrian nichts gegen diese Schlafanzüge 
tun konnte, und das Gute, dass er auch gar nichts tun wollte. Denn jeder 
Schlafanzug, der nicht nach fünf Monaten entsorgt werden musste, war 
ein Triumph für Adrians Mutter. Dass der Sohn noch seine alten 
Schlafanzüge trug, hieß ja, dass er in letzter Zeit nicht gewachsen und 
vorläufig nicht großwüchsig war, kein Stück.  

Es war wirklich eine gute Sache. Die immer noch getragenen 
Schlafanzüge beruhigten Adrians Mutter, wenn auch immer nur für kurze 
Zeit. Sie lenkten sie manchmal sogar von geschwänzten Arztterminen ab 
und von Waldlands großen Größen und ganz besonders von dem 
besorgniserregenden Tatbestand, dass ihr Sohn zwei oder sieben Etagen 
höher als der Rest seiner Altersgenossen war.  

Einsneunzig!, hörte Adrian die Stimme mit dem fast nicht 
vorhandenen Lispeln drohen. Bist du noch dran, kommst du jetzt gefälligst 
auf der Stelle rüber?  

Stella?  
Zu spät, sie hatte aufgelegt, und Adrian ging zum Spiegel, der seit 

Jahren neben dem Kleiderschrank hing und längst zu niedrig für ihn war, 
im Spiegel sein aalglattes Kinn, ein paar aalglatte Zentimeter Bauch und 
dazwischen Bugs Bunny, der viel zu hastig atmete.  

Adrian zog den Schlafanzug aus, warf ihn aufs Bett und brauchte 
keine fünf Minuten, um in Jeans und Kapuzenpullover - beides fast neu - 
passgenau in die Küche zu schleichen, in seine Turnschuhe zu schlüpfen 
und auf die zugeschneite Terrasse zu treten.  

Es war so. Wenn man von ein paar unbedeutenden 
Unterbrechungen absah, konnte man getrost behaupten, dass Adrian und 
Stella hier draußen aufgewachsen waren, genau an diesem Ort, auf 
dieser Terrasse, die die Häuser von Adrians und Stellas Familie im ersten 
Stock miteinander verband wie eine vollkommen lebensnotwendige 
Brücke.  
Und eigentlich konnte man sogar noch genauer werden und sagen, dass 
es die rostige Hollywoodschaukel in der Mitte der Terrasse war, auf der 
Adrian und Stella groß geworden waren, oder mittelgroß, je nachdem. 
 


